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Aufgabe

Lies den Text und die Fragen genau. Unterstreiche die Operatoren und beantworte 
danach die Aufgaben. 

5. Mai: Europäischer Protesttag für die Gleichstellung von Menschen mit Behinderung

Anlässlich des 5. Mai rufen zahlreiche Behindertenverbände zum Europäischen Protesttag zur 
Gleichstellung von behinderten Menschen auf. Der Protesttag wurde 1992 von der "Interessen-
vertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland" ins Leben gerufen. Die Behindertenbewegung 
nach US-Vorbild verfolgte mit ihren öHentlichen Protesten zunächst eine rechtliche Gleichstellung 
als eines ihrer kauptziele. keute soll an dem Tag vor allem auf DisJriminierung und fehlende 
InJlusion aufmerJsam gemacht werden. In diesem Zahr steht der auch von der "AJtion Mensch" 
mitgetragene Protesttag unter dem Motto "WuJunft barrierefrei gestalten".

Mehr als zehn Millionen Menschen mit Behinderungen

Laut (eltgesundheitsorganisation )(kO6 haben Schätzungen zufolge 1, Prozent der (elt-
bevölJerung3 also gut 13R Milliarden Menschen3 eine Behinderung. In der Europäischen Union 
leben nach Angaben des 8ats der Europäischen Union 74 Millionen behinderte Menschen. 
(ährend EU-weit demnach mit 2j Prozent beinahe üeder Vierte betroHen ist3 sind es in Deutsch-
land 1R Prozent: Mehr als zehn Millionen Menschen hierzulande haben eine staatlich anerJannte 
Behinderung. Ein wesentlicher Grund f0r die in den üeweiligen EU-Staaten extrem abweichenden 
Wahlen sind unterschiedliche DeKnitionen von Behinderung in den Mitgliedsstaaten.
Ende 2%21 lebten in Deutschland 437 Millionen mit einer Schwerbehinderung. Als schwerbehin-
dert gelten Personen3 denen die Versorgungsämter einen Grad der Behinderung von mindestens 
5% Prozent zuerJannt haben. 57 Prozent der Schwerbehinderten in Deutschland hatten eine 
Jörperliche3 weitere 1j Prozent eine geistige oder seelische Behinderung. Mehr als die kälfte der 
Menschen mit einer Schwerbehinderung sind ,5 Zahre oder älter.
ßranJheiten sind mit Ursache Nummer eins f0r schwere Behinderungen: 9% C der schweren 
Behinderungen wurden durch eine ßranJheit verursacht3 rund R C der Behinderungen waren 
angeboren oder traten im ersten Lebensüahr auf. Unfälle oder BerufsJranJheiten verursachten 
nur Jnapp 1 C der Behinderungen waren auf einen Unfall oder eine BerufsJranJheit zur0cJ-
zuf0hren. Die 0brigen Ursachen summieren sich auf 5 C.

UN-Behindertenrechtskonvention und das Recht auf Teilhabe

Menschen mit Behinderungen in Deutschland haben das 8echt auf gleichberechtigte Teilhabe. 
In ArtiJel R des Grundgesetzes heiyt es: "Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt 
werden." Seit 2%%9 gilt in Deutschland zudem die die UN-BehindertenrechtsJonvention )UN-B8ß6. 
Bis April 2%21 hatten 172 Staaten die UN-B8ß ratiKziert. Dadurch Jönnen sich Menschen mit 



Behinderungen in den Mitgliedsstaaten auf ein verbindliches 8egelwerJ berufen. Die ßonvention 
verp–ichtet die Unterzeichnerstaaten unter anderem zu Nicht-DisJriminierung3 qhancengleich-
heit und InJlusion. Aus ihr lassen sich auch JonJrete Einzelrechte ableiten3 etwa den Anspruch auf 
politische3 soziale und Julturelle Teilhabe. Die UN-B8ß macht den Unterzeichnerstaaten JonJrete 
Vorgaben3 wie sie ein gleichberechtigtes Miteinander umsetzen sollen: etwa durch den Abbau 
von Barrieren im öHentlichen 8aum.
In der gesamten EU trat die ßonvention im Zanuar 2%11 in ßraft. Doch noch immer werden 
Menschen mit Behinderungen in Europa in vielen Bereichen benachteiligt. Nach Angaben des 
8ats der Europäischen Union f0hlt sich üede zweite in der EU lebende Person mit Behinderung 
disJriminiert. Menschen mit Behinderungen sind demnach EU-weit 5% Prozent stärJer von Armut 
und sozialer Ausgrenzung bedroht. Auch berichten sie viermal häuKger "0ber L0cJen in der 
medizinischen Versorgung".

Herausforderungen im Bildungsbereich

Auch in Deutschland werden Menschen mit Behinderungen aus Sicht von (ohlfahrtverbänden 
wie dem Sozialverband Vdß oder der Lebenshilfe in vielen ausgegrenzt und disJriminiert. Ein 
Beispiel ist der Bildungsbereich: "Vielen ßindern und Zugendlichen mit Behinderungen wird 
der disJriminierungsfreie Wugang zu einem inJlusiven SchulsQstem in Deutschland de facto 
verwehrt"3 Jonstatierte das Institut f0r Menschenrechte Ende vergangenen Zahres. Das Institut 
0berwacht im Auftrag der Vereinten Nationen3 ob die BundesrepubliJ die sich aus der UN-B8ß 
ergebenden Verp–ichtungen auch tatsächlich erf0llt.
(eit mehr als eine halbe Millionen Mädchen und Zungen in Deutschland haben sonderpäd-
agogischen Förderbedarf € mehr als die kälfte von ihnen besucht eine sogenannte Förder-
schule auyerhalb des 8egelsQstems. Der Anteil der Mädchen und Zungen3 die im Verhältnis zur 
Gesamtzahl der Sch0lerinnen und Sch0ler in Förderschulen unterrichtet werden3 ist bundesweit 
in den vergangenen Zahren nahezu gleichgeblieben.

Schulische Inklusion an Regelschulen

Laut einer Studie der Bertelsmann-Stiftung gelingt Sch0lerinnen und Sch0lern mit Förderbedarf 
in Förderschulen üedoch seltener den kauptschulabschluss zu erzielen als in 8egelschulen.
Ob die InJlusion an 8egelschulen funJtioniert3 hängt Expertinnen und Experten zufolge allerdings 
starJ davon ab3 ob die nötigen 8ahmenvoraussetzungen geschaHen werden. Lehrerverbände 
fordern seit Zahren Jleinere ßlassen3 mehr Sonderpädagoginnen und -pädagogen und eine 
entsprechend verbesserte Lehrerausbildung.
Der Ausschluss f0r ßinder mit Behinderungen vom 8egelschulsQstem stellt aus Sicht von Beate 
8udolf3 DireJtorin des Deutschen Instituts f0r Menschenrechte3 "meist den AuftaJt lebenslanger 
ExJlusionsJetten dar". Tatsächlich sind viele Menschen mit Behinderungen ohne reguläre 
Beschäftigung. (ährend 2%19 etwa 72 Prozent der 15- bis ,j-üährigen ohne Behinderung ein-
er ErwerbstätigJeit nachgingen3 waren es unter Menschen mit Behinderungen nur Jnapp 54 
Prozent. Alle Arbeitgeber mit mindestens 2% Arbeitsplätzen sind rechtlich dazu verp–ichtet3 
mindestens 5 Prozent Schwerbehinderte beschäftigen. Allerdings erf0llten sechs von zehn der 
betroHenen Arbeitgeber nach Angaben der Arbeitsagentur diese Beschäftigungsp–icht/uote im 
Zahr 2%21 nicht.

Menschen mit Behinderungen und der Arbeitsmarkt

2%21 waren etwa 54 C der Menschen mit Behinderungen zwischen 15 und ,j Zahren beruf-
stätig oder suchten nach einer TätigJeit. Dabei sind Menschen mit Behinderungen in den ver-



schiedenen (irtschaftsbereichen unterschiedlich starJ repräsentiert. R1C aller erwerbstätigen 
Menschen mit Behinderungen arbeiten im öHentlichen und privaten DienstleistungsseJtor. Ein 
Grund f0r die insgesamt geringere Teilhabe am Arbeitsleben von Menschen mit Behinderungen 
sind dem Statistischen Bundesamt zufolge auch die niedrigeren oder fehlenden Schulabschl0sse. 
So hatten 2%19 1, C der Menschen mit Behinderungen in Deutschland im Alter von 25 bis jj 
Zahren Jeinen allgemeinen Schulabschluss.
Gut RR%.%%% Menschen mit Behinderungen arbeiten zudem in speziellen (erJstätten abseits des 
ersten ArbeitsmarJts. Sie bieten Menschen3 die aufgrund der Art oder Schwere ihrer Behinderung 
)noch6 nicht auf dem regulären ArbeitsmarJt tätig sein Jönnen3 einen Arbeitsplatz oder eine 
MöglichJeit zur Aus0bung einer TätigJeit.
Dabei stehen die (erJstätten laut Sozialgesetzbuch grundsätzlich allen Menschen mit Behin-
derungen oHen3 sofern sie "wenigstens ein Mindestmay wirtschaftlich verwertbarer Arbeitsleis-
tung" erbringen Jönnen. Bei der TätigJeit in einer (erJstatt handelt es sich um ein sogenan-
ntes arbeitnehmerähnliches Beschäftigungsverhältnis3 das heiyt die dortigen Beschäftigten sind 
nach derzeitiger Gesetzeslage Jeine regulären Arbeitnehmerinnen und -nehmer. Daher sind die 
Beschäftigten in den (erJstätten vom gesetzlichen Mindestlohn ausgeschlossen. Stattdessen 
erhalten Menschen in den (erJstätten ein Arbeitsentgelt. Dieses lag laut einer Studie des BMAS 
im 1. Muartal 2%22 im Durchschnitt bei 22% N monatlich. Laut der Befragung zeigte sich die groye 
Mehrheit der interviewten (erJstattbeschäftigten zwar zufrieden mit TätigJeit und Arbeitssitu-
ation3 zwei Drittel der 0ber j2%% interviewten Personen allerdings zeigten sich unzufrieden mit 
dem Arbeitsentgelt. Mehrfach gab es in den vergangenen Zahren Forderungen3 den Mindestlohn 
auch in BehindertenwerJstätten einzuf0hren. Viele (erJstattbetreiber lehnen eine Lohnunter-
grenze üedoch als nicht Knanzierbar ab.

Viele Menschen mit Behinderungen machen Gewalterfahrungen

2%1, verabschiedete der Bundestag das Bundesteilhabegesetz. Es soll die Teilhabe am Arbeit-
sleben und die Selbstbestimmung von Menschen mit Behinderungen stärJen € etwa durch 
verstärJte Eingliederungshilfe. Expertinnen und Experten sehen in diversen Bereichen dennoch 
noch erheblichen kandlungsbedarf. So sind viele Menschen mit Behinderungen Gewalt ausge-
setzt. EU-weit erleben Frauen mit Behinderungen nach EU-Angaben üe nach Erhebung zwei- bis 
f0nfmal häuKger häusliche Gewalt als andere Frauen. Das Deutsche Institut f0r Menschenrechte 
stellt dazu im Mai 2%22 fest: In (ohneinrichtungen und (erJstätten erlebten Menschen mit 
Behinderungen "häuKg Gewalt3 darunter Jörperliche oder sexualisierte Gewalt3 psQchischen 
DrucJ und teilweise auch unrechtmäyige freiheitsentziehende Maynahmen".

Der lange Weg zur Barrierefreiheit

Noch immer haben Menschen mit Behinderungen in ihrem Alltag mit zahlreichen kindernissen 
zu Jämpfen. Aus Sicht der "AJtion Mensch" ist Barrierefreiheit "nicht nur die Voraussetzung 
f0r ein selbstbestimmtes Leben von Menschen mit Behinderung und die gleichberechtigte Teil-
habe im Alltag3 an gesellschaftlichen und politischen EntwicJlungen". Eine (elt ohne Barrieren 
sei "f0r alle zugänglicher und lebenswerter". Der BegriH Barrierefreiheit ist breit gefasst: Laut 
UN-B8ß m0ssen beispielsweise Gebäude etwa im öHentlichen Bereich auch f0r Menschen mit 
Behinderungen zugänglich sein. Auyerdem soll allen Menschen der Wugang zu Informationen er-
möglicht werden. Demnach sollten etwa (ebseiten auch in leichter Sprache angeboten werden. 
Daneben m0ssen beispielsweise auch BanJdienstleistungen und Online-Geschäfte f0r Menschen 
mit Behinderungen zugänglich sein.



Die Bed0rfnisse f0r eine Barrierefreiheit sind üe nach Behinderungsform sehr unterschiedlich: 
F0r lärmempKndliche Autistinnen und Autisten Jann dies etwa der 80cJzugsraum in der Schule 
oder der schallisolierte 8aum am Arbeitsplatz sein. Auch der öHentliche NahverJehr sollte f0r 
8ollstuhlfahrer3 Blinde oder Gehbehinderte problemlos zugänglich sein. Deutschland hat üedoch 
€ wie fast alle europäischen Länder € bei der Umsetzung der Barrierefreiheit noch Aufholbedarf. 
(eil Deutschland3 wie auch 25 andere EU-Mitgliedsstaaten den europäischen 8echtsaJt zur Bar-
rierefreiheit bis Zuni 2%22 noch nicht in nationales 8echt umgesetzt hatte3 leitete die EU-ßommis-
sion Mitte des vergangenen Zahres ein Vertragsverletzungsverfahren gegen die BundesrepubliJ 
ein.

Muelle: https:OOwww.bpb.deOJurz-JnappOhintergrund-aJtuellO52%,59O5-mai-europaeischer-protest-
tag-fuer-die-gleichstellung-von-menschen-mit-behinderungO

https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-aktuell/520659/5-mai-europaeischer-protesttag-fuer-die-gleichstellung-von-menschen-mit-behinderung/
https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-aktuell/520659/5-mai-europaeischer-protesttag-fuer-die-gleichstellung-von-menschen-mit-behinderung/
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  Kreuze die richtige Antwort an. 

Was ist das Hauptziel des Europäischen Protesttags zur Gleichstellung von Menschen mit Behin-
derung?

Die Anzahl der BehindertenwerJstätten erhöhen

Auf DisJriminierung und fehlende InJlusion aufmerJsam machen

Die DeKnition von Behinderung in der EU ändern

Die UN-BehindertenrechtsJonvention abschaHen

Welcher Prozentsatz der Menschen mit Schwerbehinderung in Deutschland ist 65 Jahre oder 
älter?

(eniger als ein Viertel Etwa ein Viertel Mehr als die kälfte Ein Drittel

Welche VerpFichtungen ergeben sich aus der UN-Behindertenrechtskonvention für die Mit-
gliedsstaaten?

AbschaHung von Förderprogrammen f0r Behinderte

Erhöhung der Steuern f0r Menschen mit Behinderungen

8eduzierung der sozialen Unterst0tzung f0r Menschen mit Behinderungen

Nicht-DisJriminierung3 qhancengleichheit und InJlusion

Welcher Bereich stellt aus Sicht des Deutschen Instituts für Menschenrechte den Auftakt 
lebenslanger Exklusionsketten dar?

Die fehlende Barrierefreiheit in öHentlichen Gebäuden

Das Fehlen von BehindertenparJplätzen Die unzureichende medizinische Versorgung

Der Ausschluss vom 8egelschulsQstem

Welche Ursache führt laut Statistik am häußgsten zu schweren Behinderungen?

Geburtsfehler ßranJheiten BerufsJranJheiten Unfälle

Welche ,orderung stellen Lehrerverbände für eine erfolgreiche schulische Inklusion?

AbschaHung aller Förderschulen

8eduzierung der Schulstunden f0r ßinder mit Förderbedarf

Erhöhung der Schulgeb0hren f0r alle Sch0ler ßleinere ßlassen und mehr Sonderpädagogen



Warum arbeiten viele Menschen mit Behinderungen in speziellen Werkstätten?

(erJstätten sind besser bezahlt als reguläre Arbeitsplätze

Sie Jönnen aufgrund der Art oder Schwere ihrer Behinderung nicht auf dem regulären ArbeitsmarJt 
tätig sein

Sie erhalten dort den gesetzlichen Mindestlohn

Es gibt Jeine rechtlichen Verp–ichtungen f0r reguläre Arbeitgeber

Welche Ma'nahme wird häußg gefordert: um die Arbeitsbedingungen in Behindertenwerkstät-
ten zu verbessern?

Einf0hrung des Mindestlohns Erhöhung der Anzahl der (erJstätten

8eduzierung der Arbeitszeiten AbschaHung der (erJstätten

Welche Herausforderung besteht laut Wohlfahrtsverbänden im Bildungsbereich für Menschen 
mit Behinderungen?

Die AbschaHung der SonderpädagogiJ Die Erhöhung der Anzahl der Förderschulen

Der disJriminierungsfreie Wugang zu einem inJlusiven SchulsQstem

Die Einf0hrung von Online-Schulungen



Prüfungsvorbereitung: Leseverstehen 
(Sachtext)
Name: Date:

  Arbeitsauftrag

Beantworte die Fragen mithilfe des Textes.

Erläutere: warum ;Krankheiten mit Ursache Nummer eins für schwere Behinderungen; sind.

Erläutere: welche ;Herausforderungen im Bildungsbereich; für Menschen mit Behinderungen 
bestehen.



Erläutere: warum ;Menschen mit Behinderungen ohne reguläre Beschäftigung; sind.
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Schreibe eine Stellungnahme zu der Aussage: ;Die schulische Inklusion ist der Schlüssel zur 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen.;

Erkläre: warum Barrierefreiheit nicht nur für Menschen mit Behinderungen: sondern für alle 
wichtig ist.


